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BRIXEN. Wasserhydraulik ist zumeist
dort im Einsatz, wo auf Ölhydraulik
verzichtet werden muss. Es zeigt sich
jedoch, dass die Wasserhydraulik
auch in zahlreichen anderen Berei-
chen eingesetzt werden kann.

„Doppelte Leistung zum halben
Preis“, so beschreibt Paul Stubenruss
von Starfort die Möglichkeiten der
Wasserhydraulik im Vergleich zur Öl-
hydraulik. Hinter der markigen Aus-
sage verbirgt sich die Zusammenar-
beit der Forschungsstelle ‚Faktor Vier‘
des Wuppertaler Instituts für Klima,
Umwelt und Energie mit dem Unter-
nehmen Starfort. Laut Stubenruss sei
Wasser dem Öl in den ‚Adern‘ der Ma-
schinen nicht nur technisch in vieler-
lei Hinsicht überlegen.

Den Beweis dafür glaubt Stuben-
russ bereits produziert zu haben: „Es
sind nicht Prototypen, die wir herzei-
gen, sondern Geräte, die bereits er-
folgreich produziert und auch ver-
kauft werden – zumal sie sich dort be-
haupten, wo ölhydraulische Massen-
produktion den Ton angibt.“ Stellver-
tretend für eine Vielzahl von Anwen-
dungen stehe die Holzspaltmaschine,

durch unsachgemäße Handhabung
oder mangelnde Wartung kann das
Hydrauliköl in die Umwelt gelangen.
Darüber hinaus ist austretendes Hyd-
rauliköl auch für den Menschen ge-
sundheitlich problematisch.“ Zudem
sieht er weitere Einsatzmöglichkei-
ten. „Auch bei anderen hydraulisch
arbeitenden Maschinen ist ein Ersatz
der Ölhydraulik durch Wasser mach-
bar. Ein Prototyp einer wasserhydrau-
lischen Müllpresse funktioniert be-
reits. In Zukunft könnten auch Hebe-
bühnen, Blechpressen, Land- und
Baumaschinen mit Wasserhydraulik
arbeiten“, so Bleischwitz.

Die Wasserhydraulik habe laut Blei-
schwitz jedoch keinen leichten Weg

vor sich: „Die Technologie der Was-
serhydraulik ist weniger bekannt und
erforscht als die Ölhydraulik. Schu-
len, Hochschulen und Forschungsein-
richtungen konzentrieren sich eher
auf das Gebiet der Ölhydraulik.“

Auch Stubenruss hat noch einige
Bedenken: „Man darf nicht von der
Vorstellung ausgehen, dass man, oh-

ne eine Maschine wesentlich zu
verändern, einfach die Ölhydrau-
lik durch Wasserhydraulik erset-
zen kann. So muss man hinneh-
men, dass eine Maschine von
Grund auf nicht nur neu konstru-
iert, sondern auch noch vermark-
tet werden muss.“

Lars Bendixen, Geschäftsführer
von Danfoss Nessie, meint zur Was-
serhydraulik: „Tatsache ist, dass An-
wender vom Öl wegkommen wol-
len, denn sie wünschen sich ein rei-
nes System ohne Gefahr der Verun-
reinigung.“ So baue man bei Tabak-
maschinen auf Wasserhydraulik, weil
dort Verunreinigungen mit Öl nicht
zulässig sind. „Zudem kommt der Be-
trieb von Wasserhydraulik kosten-
günstiger, denn ein Liter Öl kostet et-
wa fünf Euro, plus späterer Entsor-
gung sogar acht bis zehn Euro“, fügt
Bendixen hinzu.

Das Marktpotenzial der Wasserhy-
draulik sei in jedem Fall hoch, denn
derzeit liegt laut Bendixen der pro-
zentuale Anteil der Wasser- zur Öl-
hydraulik in Deutschland lediglich
bei geschätzten drei Prozent. 

Einsatzbereich wächst
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FREIBURG. Am Fraunhofer Institut für
Werkstoffmechanik IWM wurde eine
Simulationssoftware entwickelt, mit
deren Hilfe das Verhalten von Metallen
während der Bearbeitung vorausbe-
rechnet werden kann.

Metallisches Halbzeug (Platinen,
Bänder, Profile und Drähte) wird in
vielen Fertigungsprozessen verwen-
det. „Metall ist sehr gut formbar und
flexibel, aber zur Fertigung hochwer-
tiger Produkte muss man seine Gren-
zen genau kennen“, beschreibt Her-
mann Riedel, Leiter des Geschäfts-
felds Werkstoffbasierte Prozess- und
Bauteilsimulation am IWM, die Her-
ausforderung dieser Werkstoffklasse. 

Karosserieteile federn nach dem
Umformen in schwer vorhersagbarer
Weise zurück, stark beanspruchte
Stellen können schon bei der Herstel-
lung brechen. Um dies zu vermeiden,
wurde am IWM eine Werkstoffsimu-
lation entwickelt, die bis ins mikro-
skopische Detail vorausberechnen
kann, wie sich Bleche beim Walzen

verändern. Das Simulationswerkzeug
ist für konventionelle Stähle, Magne-
sium und Aluminium anwendbar und
soll nun für neue Materialklassen
weiterentwickelt werden. Ziel am
Fraunhofer IWM: Diese werkstoffme-
chanischen Grenzen nachvollziehbar
zu machen und so exakt zu beschrei-
ben, dass sie im Voraus zu berechnen
sind. Dafür muss man offenbar ganz
im Kleinen anfangen: So verformt

sich ein Einkristall durch kristallogra-
phische Gleitung. Durch die Verschie-
bung der Atomlagen entstünden Ver-
setzungen. Deren Dichte wiederum
sage aus, wie stark der Kristall verfes-
tigt ist.

Durch das Modell einer belgischen
Forschergruppe bildete IWM-For-
scher Tom Walde die Versetzungs-
struktur in seinem Texturmodell ab.
Das Texturmodell wiederum berück-
sichtigt auf der nächsthöheren Skala
bei der Verformung die Orientierun-
gen der den Polykristall bildenden
Körner. Das Texturmodell verknüpfte
Walde mit einem Simulationsmodell

auf Basis der Finite-Elemente-Metho-
de. Diese Simulation über drei Grö-
ßenskalen kann nun die Veränderun-
gen in Blechen beim Walzen über die
gesamte Prozesskette hinweg simulie-
ren und somit exakt voraussagen.
Dies haben mittlerweile sowohl expe-
rimentelle Tests am Halbzeug als
auch röntgenografische Messungen
der Werkstofftextur bestätigt.

Für IWM-Geschäftsfeldleiter Riedel
hat die integrierte Simulation des me-
chanischen Verhaltens von Metallen
erst begonnen. „Der Bedarf der
Industrie ist groß. Neben den konven-
tionellen Stählen und Leichtbauwerk-
stoffen wollen wir uns nun den mehr-
phasigen Stählen, den TWIP-Stählen
(twinning induced plasticity) sowie
Elektroblechen aus Eisen-Silizium
widmen“, kündigt er an. Ein Anfang
sei bereits gemacht: Manche Modelle
aus dem integrierten Simulations-
baukasten sind bereits für alle Metal-
le anwendbar.

Metalle berechenbar machen
Werkstoffe

Simulationswerkzeug für
Stähle, Magnesium u. Aluminium

Auch TWIP-Stähle sollen
im Voraus berechenbar werden
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Wasserhydraulik vs. Ölhydraulik
� Viskosität von Wasser ist bis zu

50fach geringer als die des Öls
� Niederer Durchflusswiderstand

beim Wasser ergibt Verbesse-
rung des Gesamtwirkungsgrads

� Starrheit des Wassers ist für 
eine exakte Steuerung vorteilhaft

� Wasser nimmt doppelt so viel
Wärme auf wie Öl

� Öl nimmt 5-mal mehr Luft auf.

Plus für Wasserhydraulik

Wasserhydraulik auf dem Weg zu breitem Einsatz
„denn sie entspricht
in der Funktions-
weise den Pressen
und vertritt so die
wohl häufigste An-
wendung der Ölhyd-
raulik“, fügt Stuben-
russ hinzu. So könne
die Pionierleistung in
Zukunft dem Maschi-
nenbau eine andere
Richtung vorgeben.

Interessant sei, dass bei
der Wasserhydraulik kein teurer
Edelstahl mehr eingesetzt werden
müsse, um ‚rostfrei‘ arbeiten zu kön-
nen. „Unsere Zylinder sind handels-
übliche Stahlrohre mit eingepressten,
1 mm dünnwandigen bearbeiteten
V2A-Rohren. Dafür haben wir ein ei-

genes Fertigungsverfahren entwi-
ckelt, wodurch die Kosten dieser Roh-
re in einem vertretbaren Rahmen
bleiben“, sagt Stubenruss. 

Professor Raimund Bleischwitz
vom Institut für Klima, Umwelt, Ener-
gie spricht sich vor allem in Hinblick
auf die Umwelt für die Wasserhydrau-
lik aus: „Beim Transport der Geräte,

Holzspaltmaschine mit Wasser-
hydraulik. Als Antrieb dient ein 
gewöhnlicher Hochdruckreiniger.

Wasserhydraulik für 
Hebebühnen und Blechpressen 

Verhaltens-Simulation:  berech-
nete Spannungsverteilung wäh-
rend des Walzprozesses.


